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4 WOHNEN IMMOBILIEN ZEITUNG, 10.3.2016

D as ist doch mal ein Kompli-
ment: „Deutschland ist aus
unserer Sicht der interessan-

teste Markt für Studentenimmobilien in
Europa“, sagt Jane Woodlock. Und weil
dem so ist, will das britische Unterneh-
men Crosslane hierzulande kräftig Gas
geben. Der Immobilienmanager plant,
die Zahl seiner Betten in Deutschland
bis zum Jahr 2020 von derzeit 500 auf
10.000 zu erhöhen. Im Fokus stehen
dabei Großstädte wie Berlin, Hamburg,
Köln und Frankfurt sowie Standorte mit
besonders renommierten Universitäten
wie Heidelberg, Münster, Bonn und
Darmstadt. „Vor allemder Zustrom aus-
ländischer Studierender treibt die ohne-
hin hohe Nachfrage nach Studenten-
immobilien weiter an“, sagt Woodlock,
Leiterin des deutschen Crosslane-Büros.

Zwar haben Projektentwickler und
InvestorendendeutschenMarkt für Stu-
dentenimmobilien für sich entdeckt. So
sind Akteure wie GBI, International
Campus und Deutsche Real Estate
Funds sehr rührig. Doch imVergleich zu
den angelsächsischenMärkten gibt es in
Deutschland noch einiges an Entwick-
lungspotenzial. Laut Real Capital Analy-
tics wurden 2014 fast neun Zehntel des
globalen Transaktionsvolumens von 4,5
Mrd. Euro in den USA (2,2 Mrd. Euro)
und in Großbritannien (1,8 Mrd. Euro)
investiert. Gerade mal 232 Mio. Euro
wurden in Deutschland in Studenten-
apartments gesteckt.

Dabei ist das Produkt lukrativ. Die
erzielbaren Renditen variieren je nach
Standort und Qualität der Wohnungen:
Im Mittel konnten Ende 2014 in Europa
6,1% erzielt werden. Kein Wunder also,
dass Studentenbuden für institutionelle
Anleger eine echte Alternative zu ande-
ren Assetklassen sind. Für Investoren
und Betreiber hat studentisches Woh-
nen etwa gegenüber Büroimmobilien
mehrere Vorteile. Durch die Konzentra-
tion auf eine Zielgruppe sei der Markt
überschaubarer, sagt Lutz Dammaschk,
Geschäftsführer von Vegis Campus.

Infolge des relativ häufigen Nutzer-
wechsels könne zudem die Miete öfter
undbesser andas jeweiligeMarktniveau
angepasst werden. Und auch die Dritt-
verwertung sei gegeben; eine Umnut-
zung zu altengerechtem Wohnen oder
zu Mikrowohneinheiten etwa für Pend-
ler oder temporär angestellte Mitarbei-
ter sei problemlos möglich. Beim stu-
dentischen Wohnen ist die Nachfrage
weniger den Wirtschaftszyklen ausge-
setzt; die Praxis zeigt, dass die Zahl der
Studenten in ökonomisch angespann-
ten Phasen eher zu- als abnimmt.

Zurzeit ist der Bedarf in Deutschland
riesig. Mit anhaltendem Run auf die
Metropolen und dem Zustrom von
Flüchtlingen ist bezahlbarerWohnraum
in vielen Uni-Städten ein knappes Gut.

In 39 von 87 deutschen Hochschul-
standorten geht laut einer Studie des
Entwicklers GBI für angehende Akade-
miker kaum noch was; in 19 Städten
herrscht sogar akute Wohnungsnot. Die
Studentenwerke, Träger öffentlicher
Wohnheime, können den wachsenden
Bedarf nicht decken. Beispiel Hamburg:
Das Studierendenwerk betreibt in der
Hansestadt 23 Wohnanlagen, in denen
3.950 Studierende ein Zimmer für eine
Bruttomiete von 233 Euro bis 355 Euro
monatlich beziehen können. Doch kurz
vor Beginn des Wintersemesters stan-
den 1.525 Namen auf der Warteliste.
Ähnlich ist die Lage in München und
Frankfurt, Freiburg und Aachen.

In diese Angebotslücke stoßen
zunehmend private Anbieter. Relativ
hohe Rendite, Riesennachfrage, kaum
Leerstand, sichereMieteinnahmen – ein
todsicheres Investment. So gaben bei
einer Online-Umfrage unter institutio-
nellen Anlegern in Deutschland im Auf-
trag von Engel & Völkers Investment
Consulting immerhin 11%der Befragten
an, sie betrachten Studentenwohnhäu-
ser als künftiges Anlageziel. Laut dem
Hamburger Asset- und Investment-
manager MPC Capital ist studentisches
Wohnen zurzeit das dynamischste Seg-
ment. Lange Zeit sei es nur eine Nische
innerhalb des deutschen Immobilien-
markts gewesen, meint Rainer Nonnen-
gässer von MPC Capital. Nun aber
möchten „nicht nur nationale, sondern
auch internationale Investoren in die-
sem recht jungen Marktsegment Fuß
fassen“, berichtet der Manager. Doch
fast alle bauen für reiche Studenten.

Angesichts der Vielzahl an laufenden
Projekten im Hochpreissegment mit
Mieten ab 450 Euro dürfte der Markt in
einigen Städten wie Regensburg und
Frankfurt bereits in wenigen Jahren
gesättigt sein, warnt das Maklerhaus
Savills. InRegensburg etwa liegeder Sät-
tigungsgrad bei teuren Buden schon
heute bei 48%; in Erlangen liege dieser
Wert inklusive Pipeline bei 39%. pdi

Hohe Renditen mit Studenten
Hohe Rendite, Riesennachfrage, kaum Leerstand, sichere
Mieteinnahmen – Studentenimmobilien gelten in Deutschland als
todsicheres Investment. Doch zu viele Anleger, Betreiber und
Projektentwickler setzen auf reiche Jungakademiker.

Studenten finden in Deutschland
derzeit schwer eine bezahlbare

Unterkunft. Bild: Youniq

V on spektakulären Transaktionen
erzählt Philip Bonhoeffer, Makler

und geschäftsführender Gesellschafter
von Engel & Völkers in Hamburg. Zu
beobachten sei, dass sich Deals im
Luxusbereich vom allgemeinen Markt-
geschehen entfernen. Zurzeit zählten
vor allem Objekte in Bestlagen sowohl
bei privaten wie auch bei institutionel-
len Anlegern zu den stabilsten und
sichersten Anlagemöglichkeiten. Am
spektakulärstenwar indenvergangenen
Monaten der Verkauf eines Reetdach-
hauses mit Blick über das Nordseewatt.
Bezahlt wurden rund 73.300 Euro/m2.
Ja, pro Quadratmeter! Doch nicht die
idyllische Aussicht, sondern die Lage
machte das Objekt so teuer. Das Häus-
chen steht imHobookenweg in Kampen
auf Sylt - das ist die teuerste Wohnlage
der Republik.

Luxus ist vor allem in den sieben gro-
ßenMetropolen gefragt, knapp und ent-
sprechend teuer. In Hamburg kostete
das teuerste von den Maklern regis-
trierte Objekt Am Kaiserkai in Hamburg
31.500 Euro/m2; inMünchenwurden für
eine Villa in der Thomas-Mann-Allee
immerhin 25.000 Euro/m2 aufgerufen.
Doch inzwischen finden gut betuchte
Käufer kaumnochwas inBestlagen, und
soweichen sie auf einfachere Lagen aus.
Folge: An Standorten mittlerer Qualität
steigen die Preise massiv. pdi

Verkauft für
73.300 Euro/m2

Luxusimmobilien ab 750.000
Euro sind in Deutschlands
Metropolen gefragt. Aber auch
auf Sylt spielt Geld keine Rolle.

B undesweit stehen die Zeichen zwar
noch auf Entspannung. Dennoch

wächst die Zahl der Wohnungsteil-
märkte, in denen sich Mieten und Kauf-
preise so auseinanderentwickeln, dass
das Entstehen einer Immobilienblase
nicht auszuschließen ist. In Regensburg
und Bayreuth, in Landshut, Trier und
Coburg etwa blinken die roten Warn-
leuchten des Forschungsinstituts empi-
rica. In diesen und neun anderen Regio-
nen machen die Experten ein „übermä-
ßiges Neubauvolumen“ aus. Das aber
stößt nicht auf eine entsprechende
Nachfrage. Zwar gewinnen diese Städte
durch studentischen Zuzug zusätzliche
Einwohner. Dieses Wachstum ist aber
nicht nachhaltig, da die jungen Leute
nach dem Studium wieder wegziehen.
Weiden und Coburg profitieren zudem
nur vom Zuzug aus dem Umland, und
dieses Potenzial ist begrenzt. pdi

Blasengefahr
steigt mit Boom
Der Boom auf dem deutschen
Wohnungsmarkt hat auch eine
Schattenseite. Mancherorts
bilden sich Preisblasen.

Die Zahl der Studenten in Deutsch-
land steigt seit Jahren. Mit Beginn
des Wintersemesters 2015 waren
fast 2,8 Mio. angehende Akademi-
ker an den 424 deutschen Hoch-
schulen eingeschrieben; das ist ein
Zehntel mehr als noch vor zehn
Jahren und ein Rekord. Experten
gehen davon aus, dass im Jahr 2020
bis zu 485.000 junge Leute in
Deutschland studieren werden.
Immer mehr Studierende kommen
aus dem Ausland; der Anteil liegt
derzeit bei 12% – Tendenz steigend.
Knapp 30%der angehendenAkade-
miker leben in einer Wohngemein-
schaft, 23% wohnen weiter bei den
Eltern und ein Zehntel im Studen-
tenwohnheim. Der Rest sieht sich
auf dem freien Markt um. Im
Schnitt stehen einem Studenten in
Deutschland mehr als 860 Euro
monatlich zur Verfügung, ein Vier-
tel der jungen Leute hat sogar mehr
als 1.000 Euro in der Tasche. pdi
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